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472 £acob ^efc: ®a§ Statt — gelij Sttoefpltn: 3aïob Sojpartâ Scrïihtbigung.

$as 23Iaft
Som ©ipbaum löft fip facf)f ein 33laft ©ntbunben toarb's non gropn unb <$ftipt,
Unb maplt ben See 3m ßagerffatf. Unb roeitern ßopn begehrt es nicht
Ss gleitet ftill hinab 3m glut, ©ie ©Seite roiegt es leis unb linb,
Umloht 00m ©tan3 ber ©ämmerglut ©3ie Stutters 2trm ein mübes £inb.

Unb bühtenb naht ein 2tbenbt)auch ;

©er ©franb enlfpcoebt mit Saum unb ©trauet).
©as Stättchen treibt in feiger Sut)
Stuf großer gaprt bem ©unket 3m

Sacofi $e(3.

3ahob Soßbarfs QSerhüninguttg.
Son getij 2Doefd)Iin.

ßatob Sofepart, ber Sauernbub bon ©türgi» einfamïeit toie einge!er!ert lebte, felber immer
!on, ©eminarift gu tûênapt, ©tubent ber ger» nop getreulich feine grüpte iragenb toie ein
manifpen unb romanifdhen Philologie in £ei= Saum, ber feine ^Bürgeln fo tief pineingefenff
beiBerg unb SßariS, Serfaffer einer ©oïtorbif» pat in baê toapre SeBen, bafe nieptê fein mann»
fertation üBer bie glejionsenbungen beê fptoei» panes, aufrechtet Ptenfpentum, bie gu £er=
gerbeutfpen Serbumê, fat) ©ngtanb unb ßta» gen bringenbe Offenbarung feineê Sffiefenê er»
lien, amtete al§ grangöftfpleprer an ber $an= fcfjüttern tonnte.
tonêfpule in gürip, barnap am ßeprerfemi» @r hatte bie bertrauenêbotte ©ebutb beê Sau»
nar in $ûênapt, enblip alê Peftor toieber in ern. ©in ©efpent ©oiteê, bafe biefe gläubige
gürip, aber alê er anfing Süper gu fpreiben, ©ebutb in ihm toar, fonft hätte ihn bie Slngft
ba hanbetten biefe Süper nicht bon ©täbten unb unb bie gurpt gerriffen, fpeiben gu müffen,
©täbtern, fonbern bon Sauern. gmmer toie» ohne baê gefpaffen gu haben, toaê ihm gu fpaf»
ber bon Sauern. fen alê brängenbeg Serlangen in bie ©eele ge=

®enn bie tinbpeit toar beftimmenb, nipt baê legt toorben toar. ßa, eê toupê eine folpe
Ptanneêalier. ®ie ©rbfpoKe toar ftärter alê gütige unb milbe straft in ihm — eine traft
baê ©teiupftafter, baê SBapfenbe mäptiger alê toie in einem heftigen, eine traft gu fpauen
baê ©rftarrte, ber ©infame einbrüctliper als unb gu fpüten toie ein. SBunber —, bafe er Iü=
bie Pfaffe. peln tonnte, toenn er alê ©epgigfähriger bon

©pon ber 2trt, toie Sofepart ©efpipten bem fprap, toaê er nop fpaffen toottte, unb
ergähtt, mertt man ben Sauern an. ©r baê ipm bie gapre bietteipt gu fpaffen nipt
beginnt gerne bort, too jebeê ©etoâpê beginnt, mehr bergönnten. ©a er felber nipt mit bem
im ©amenforn, laßt biefeê ©amenïorn fptoel» ©picEfal reptete, giemt eê unê nipt, toeniger
ten, fip offnen, ben teim entfalten, ftp behnen, gefaßt gu fein alê er, ber um bie fptoermittige
©prof) um ©profe anfefeen, Stüte um Stute, fjpeiterteit beê ©nifagenê beffer toufete als toir
gum ©uten, gum Söfen, tangfam, getoiptig, alle.
einbringlip. ©§ gibt in feinen Süpern Pfenfpen, bie itn»

©iefem Pfanne mufete eê gefpepen, bafe er tergepen, aber eê gibt teine Pfenfpen, bie fip
feiner toapren Heimat beraubt tourbe. @r, ber fürpten. ®aê ift bie Setigion feiner tunft,
mit bem Soben ftärter bertoapfen toar als ein bafe fie bie Pfannpaftigfeit unb ben Pfut teprt,
anberer — mopte aup fein ßeib in ber ©tabt in einer Seit, bie fo oft unb tief ber geigpeit
toopnen, bie ©eele nie —, ging gegtottngen in herfallen ift, bem fpmapboften ©ipftüpten bor
bie Serbannung beê £opiatê, um leben gu ben golgen ber eigenen hanbtung. Sffienn feine
dürfen. gelben ein Serbrepen begepen, fo toiffen fie

Stber nur um fo ftärter fptooïï feine ©epn» eê aup gu füpnen. 3Bie fie baê Stert gu fpaf»
fupt nap bem gotbenen ©lange ber ^ornfelber, fen bermögen, fo bermögen fie aup bie ©putb
nap bem geliebten ©epeimniffe beê Peifenê. £), auf fip gu nepmen. ©eine Pfänner unb grau»
er toufete um baê Seraufpenbe beê grüptetra» en ïommen auê einer Sßelt, too bie ©onne pett
gens, er, ber nun in ber ©annen» unb SSeiben» in bie ©eele fpeint unb aup baê berftoettefte

47Z Jacob Heß: Das Blatt. — Felix Moeschlin: Jakob Boßharts Verkündigung.

Das Blatt.
Vom Eichbaum löst sich sacht ein Blatt Entbunden ward's von Frohn und Pflicht.
Und wählt den See zur Lagerstatt. Und weitern Lohn begehrt es nicht.
Es gleitet still hinab zur Flut. Die Welle wiegt es leis und lind.
Umloht vom Glanz der Dämmerglut. Wie Mutters Arm ein müdes Kind.

Und kühlend naht ein Abendhauch;
Der Strand entschwebt mit Baum und Strauch.
Das Blättchen treibt in sel'ger Ruh
Auf großer Fahrt dem Dunkel zu.

Jacob Hejz.

Jakob Bohharts Verkündigung.
Von Felix Moeschlin.

Jakob Boßhart, der Bauernbub von Stürzt- einsamkeit wie eingekerkert lebte, selber immer
kon. Seminarist zu Küsnacht. Student der ger- noch getreulich seine Früchte tragend wie ein
manischen und romanischen Philologie in Hei- Baum, der seine Wurzeln so tief hineingesenkt
delberg und Paris. Verfasser einer Doktordis- hat in das wahre Leben, daß nichts sein mann-
sertation über die Flexionsendungen des schwei- Haftes, aufrechtes Menschentum, die zu Her-
zerdeutschen Verbums, sah England und Jta- zen dringende Offenbarung seines Wesens er-
lien, amtete als Französischlehrer an der Kan- schüttern konnte.
tonsschule in Zürich, darnach am Lehrersemi- Er hatte die vertrauensvolle Geduld des Bau-
nar in Küsnacht. endlich als Rektor wieder in ern. Ein Geschenk Gottes, daß diese gläubige
Zürich, aber als er anfing Bücher zu schreiben. Geduld in ihm war. sonst hätte ihn die Angst
da handelten diese Bücher nicht von Städten und und die Furcht zerrissen, scheiden zu müssen,
Städtern, fondern von Bauern. Immer wie- ohne das geschaffen zu haben, was ihm zu schaf-
der von Bauern. sen als drängendes Verlangen in die Seele ge-

Denn die Kindheit war bestimmend, nicht das legt worden war. Ja. es wuchs eine solche
Mannesalter. Die Erdscholle war stärker als gütige und milde Kraft in ihm — eine Kraft
das Steinpflaster, das Wachsende mächtiger als wie in einem Heiligen, eine Kraft zu schauen
das Erstarrte, der Einsame eindrücklicher als und zu spüren wie ein Wunder —. daß er lä-
die Masse. cheln konnte, wenn er als Sechzigjähriger von

Schon der Art. wie Boßhart Geschichten dem sprach, was er noch schaffen wollte, und
erzählt, merkt man den Bauern an. Er das ihm die Jahre vielleicht zu schaffen nicht
beginnt gerne dort, wo jedes Gewächs beginnt, mehr vergönnten. Da er selber nicht mit dem
im Samenkorn, läßt dieses Samenkorn schwel- Schicksal rechtete, ziemt es uns nicht, weniger
len, sich öffnen, den Keim entfalten, sich dehnen, gefaßt zu sein als er, der um die schwermütige
Sproß um Sproß ansetzen, Blüte um Blüte. Heiterkeit des Entsagens besser wußte als wir
zum Guten, zum Bösen, langsam, gewichtig, alle.
eindringlich. Es gibt in feinen Büchern Menschen, die un-

Diesem Manne mußte es geschehen, daß er tergehen. aber es gibt keine Menschen, die sich
seiner wahren Heimat beraubt wurde. Er. der fürchten. Das ist die Religion feiner Kunst,
mit dem Boden stärker verwachsen war als ein daß sie die Mannhaftigkeit und den Mut lehrt,
anderer mochte auch sein Leib in der Stadt in einer Zeit, die so oft und tief der Feigheit
wohnen, die Seele nie —. ging gezwungen in verfallen ist. dem schmachvollen Sichflüchten vor
die Verbannung des Hochtals, um leben zu den Folgen der eigenen Handlung. Wenn seine
dürfen. Helden ein Verbrechen begehen, so wissen sie

Aber nur um so stärker schwoll seine Sehn- es auch zu sühnen. Wie sie das Werk zu schaf-
sucht nach dem goldenen Wanze der Kornfelder, fen vermögen, so vermögen sie auch die Schuld
nach dem geliebten Geheimnisse des Reifens. O, aus sich zu nehmen. Seine Männer und Frau-
er wußte um das Berauschende des Früchtetra- en kommen aus einer Welt, wo die Sonne hell
gens, er. der nun in der Tannen- und Weiden- in die Seele scheint und auch das verstockteste
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JAKOB BOSSHART

$a£ob ©oppart. Soljfdjmtt

tperg fcpliefflicp toeiff, toa§ e§ gu tun pat. Spte
©ege ftrtb nicpt immer gexabe, aber fie führen
empor, burcp ©Emergen empor, ©eBunben finb
feine ÜKenfcpen an bie ©rbe, aber fie finb nie
fo fblabifcp gebunben, baff nicpt bie ©eele auf»

fliegen bönnte in bie tröftlidpe ©elt be§ feligma»
cpenben ©eifteS.

IXnb biefe 2Jtenfcpen, bie nichts bon ber fcpö»

nen Sßprafe toiffen, fpitren bafür um fo tiefer
unb macptboller, baff e§ fiep pier auf ©otteS
fcptoerem ©rbboben nicpt barum panbelt, ben

2ftunb gu öffnen gu großem ©orte, fonbern

bon DÎ. ©. 2Betfc, SSintertpur.

jene ^anbtung gu tun, bie in iprem SbugenBIicbe

bie frncptigfte unb leBenSnotoenbigfte ift. ©a§
©ort bon ber gegenfeitigen tpilfe bommt in fei»

nen ©erben nie bor, unb boäp ift gerabe bie

Slufforberung gur gegenfeitigen tpilfe ba§ leiben»

fcpaftlicpe ©bangeliitm, bag immer toieber ge=

prebigt toirb. SJÎan.glauBt in feinen ©rgäptun»

gen toie pinter einer Serbleibung ben Barmper»

gigen ©amariter gu flauen, ftitt unb opne

groffe ©eBärbe pelfenb, toeil e§ fein ©efen unb

fein Hüffen ift, gu pelfen. @o ftraplt in Soff»

partê ©erben bie Xapferheit beg mutig ertrage»

Felix Moeschlin: Jakob Boßharts Verkündigung. 473

O v

Jakob Boßhart. Holzschnitt

Herz schließlich weiß, was es zu tun hat. Ihre
Wege sind nicht immer gerade, aber sie führen
empor, durch Schmerzen empor. Gebunden sind
seine Menschen an die Erde, aber sie sind nie
so sklavisch gebunden, daß nicht die Seele auf-
fliegen könnte in die tröstliche Welt des seligma-
chenden Geistes.

Und diese Menschen, die nichts von der schö-

nen Phrase wissen, spüren dafür um so tiefer
und machtvoller, daß es sich hier auf Gottes
schwerem Erdboden nicht darum handelt, den

Mund zu öffnen zu großem Worte, sondern

von R. S. Weiß, Wintcrthur.

jene Handlung zu tun, die in ihrem Augenblicke
die wichtigste und lebensnotwendigste ist. Das
Wort von der gegenseitigen Hilfe kommt in sei-

nen Werken nie vor, und doch ist gerade die

Aufforderung zur gegenseitigen Hilfe das leiden-

schaftliche Evangelium, das immer wieder ge-

predigt wird. Man. glaubt in seinen Erzählun-
gen wie hinter einer Verkleidung den barmher-
zigen Samariter zu schauen, still und ohne

große Gebärde helfend, weil es sein Wesen und

sein Müssen ist, zu helfen. So strahlt in Boß-
harts Werken die Tapferkeit des mutig ertrage-
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Saïob Sgojûjartë ©etmrtêlfauê in ©türgüon.
Slu§ Bent SaÇïBud) Ber 2iterarifi$en SSereiniguna, a3BititertÇur. SeBertâBilB SoSfjatiê bon 5ßrof. StiiB. £ttnôiïer.

nen unb unermüblidj geftalteten SBerïtagg auf,
ïommen bad) „Siebe unb SCrbeit bom gleiten
SebenSbater", unb feine ©déneiger Braucken firîj
berer, bie ©djmerter in bie ©djladjten trugen
unb mit ©enfen bie .ffeimat berteibigten, nidjt
gu ftränten.

^ung blieb er bis guleigt, ©S ift ber fcfjönfte
©roft, baff in bem auf 3Beiljnad)ten 1923 er=

fdjienenen Staube „Sieben ber tpeerftrafje" jene
©rgäplung bom „Seftbauern" ftetjt, bie mie in
einer eingigen ïôftlidjen ©djale bag fafjt, mag
SBofjljart gemefen ift, menn er am größten mar.
©r fdjrieb, ba eg fcfjon bem ©nbe entgegenging,
bie ftraljlenbe ©efcfjidjte bom iriump'fjierenben
Seben, bom ©lüd ber Siebe unb ber ©rnte.
SJÎit biblifdjer Äraft ruft er feine 33erfünbi=

gung bon bem emigen (Siege beg SebenS in bie
Sßelt, gu einer Qeit, bie fidj trübe unb umbüftert
gmeifelnb über ben SIbgrunb beg SDtifjtrauenS
unb ber ipoffmmgglofigïeit neigt, ©r, ber

©djmerïranïe, ber feit Safmeu nur nodj ben

borfidjtigen ©djritt, ben genau eingeteilten unb
!arg bemeffenen SIrbeitStag bannte, jubelte, ba
ben ©efunben leidjter bie griesgrämigen, Barten
unb berbitterten SBorte ïamen als bie froljen
unb bertrauungSboHen. ©r, in beutlidjerer ©o=

beSnälje als bie Sangen unb Starben, bem bie

©tunben boftbarer fein mufften als einem am
bern, fanb bod) immer nod) Sftufge genug, an
bag SBoljl unfereS ©djrifttumg grt benben, fid)
um bie fdjmeigerifdje $id)tung gu bümmern, mie
einer, ber bom Sterge auS alleg überfd)aut, oljne
Storeingenomtmenljeit, immer bereit, einer nem
en Stimme gläubig bag Ob)r gu öffnen, einem
neuen Sßorte ben SBeg bereiten gu pelfen. ©enn
er mar nic^t nur lebenbig in feinen Stütern,
fonbern audj lebenbig unter ben Sebenben. 9?ie

geigte er im ©eben.

Sung blieb er big gulejjt. @r ftarb über ei=

nem SBerïe, bag ber „Sugenbbunb" Ijeifgt. @o

neigte fid) baSSIIter berfteljenb unb boll ©et)m
fudjt, $ilfe gu bringen in bermirrter unb be=

brängter Qeit, ber Sugenb gu. ©eutlidj ift ber

Qufammenfjang mit bem „tftufer in ber SBüfte".
©er SBeg follte gegeigt merben gur inneren @r=

neuerung.
®ag Söerf blieb unbö'üenbet. Stur etmag

meljr alg bie ipälfte liegt im ©ntmurfe bor.
STber ergängenb unb erflärenb ftellen fid) neben
bag IKanuffript beg îtomang ipefte bolt Zotigen
unb Stufgeidjnungen. Su ©prüfen, 58etradj=
tungen unb ©ialogbrudjftüden geben fie 23ojj=

Ijartg ©laubengbeïenntnig. ©ie formen bag

©ebanüenbudj, bag man bon iljm bjeifc^ie, fie

474 Felix Moeschlin: Jakob Boßharts Verkündigung.

Jakob Boßharts Geburtshaus in Stürzikon.
Aus dem Jahrbuch der Literarischen Verewigung. Winterthur. Lebensbild Boßharts von Prof. Rud. Hunziler.

neu und unermüdlich gestalteten Werktags aust
kommen doch „Liebe und Arbeit vom gleichen
Lebensvater", und seine Schweizer brauchen sich

derer, die Schwerter in die Schlachten trugen
und mit Sensen die Heimat verteidigten, nicht
zu schämen.

Jung blieb er bis zuletzt. Es ist der schönste

Trost, daß in dem auf Weihnachten 1923 er-
schienenen Bande „Neben der Heerstraße" jene
Erzählung vom „Festbauern" steht, die wie in
einer einzigen köstlichen Schale das faßt, was
Boßhart gewesen ist, wenn er am größten war.
Er schrieb, da es schon dem Ende entgegenging,
die strahlende Geschichte vom triumphierenden
Leben, vom Glück der Liebe und der Ernte.
Mit biblischer Kraft ruft er seine Verkündi-
gung von dem ewigen Siege des Lebens in die
Welt, zu einer Zeit, die sich trübe und umdüstert
zweifelnd über den Abgrund des Mißtrauens
und der Hoffnungslosigkeit neigt. Er, der

Schwerkranke, der seit Jahren nur noch den

vorsichtigen Schritt, den genau eingeteilten und
karg bemessenen Arbeitstag kannte, jubelte, da
den Gesunden leichter die griesgrämigen, harten
und verbitterten Worte kamen als die frohen
und vertrauungsvollen. Er, in deutlicherer To-
desnähe als die Jungen und Starken, dem die

Stunden kostbarer sein mußten als einem an-
dern, fand doch immer noch Muße genug, an
das Wohl unseres Schrifttums zu denken, sich

um die schweizerische Dichtung zu kümmern, wie
einer, der vom Berge aus alles überschaut, ohne
Voreingenommenheit, immer bereit, einer neu-
en Stimme gläubig das Ohr zu öffnen, einem
neuen Worte den Weg bereiten zu helfen. Denn
er war nicht nur lebendig in seinen Büchern,
sondern auch lebendig unter den Lebenden. Nie
geizte er im Geben.

Jung blieb er bis zuletzt. Er starb über ei-

nem Werke, das der „Jugendbund" heißt. So
neigte sich das Alter verstehend und voll Sehn-
sucht, Hilse zu bringen in verwirrter und be-

drängter Zeit, der Jugend zu. Deutlich ist der

Zusammenhang mit dem „Rufer in der Wüste".
Der Weg sollte gezeigt werden zur inneren Er-
Neuerung.

Das Werk blieb unvollendet. Nur etwas
mehr als die Hälfte liegt im Entwürfe vor.
Aber ergänzend und erklärend stellen sich neben
das Manuskript des Romans Hefte voll Notizen
und Aufzeichnungen. In Sprüchen, Betrach-
tungen und Dialogbruchstücken geben sie Boß-
harts Glaubensbekenntnis. Sie formen das
Gedankenbuch, das man von ihm heischte, sie
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3aîo6 58o|î)artê ©1

fdperiïen bie furdfttofe Verïûnbigung, bie man
alê (Stimme feineê ."pergenê ahnte.

Xtnb jo lautet biefeê ©taubenêbeïenntniê:
„fgct) glaube an bie ®raft beê SBetbenben unb

Sebenbigen, an bie Verpflichtung gut ®ienfU
barïeit an ©eift, âJîenfcfj unb Kreatur. Seiben

gepären gum SMtgefchehniê, Seiben finb gum
ilbertoinben ba. SRuttofigïeit ift Siinbe. ®ie
Schtoere ber Stufgäbe ift ïeine ©ntfcfmtbigung.

„3$ glaube baran, bah baê fSringip beê @u=

ten baê ißringip beê Vöfen bebingt. STtteê boÏÏ=

gieïft fict) in ©egenfäigen, ®apferïeit toeiff baê

gu ertragen. 3sit ber ©tï)iï gibt eê nichts SIB=

fotuteê. fRecfit unb Unrecht finb gleich natür=
lieh unb gleich nottoenbig. ®eine ©rö^e of)^
Sdfutb. Vach fehlen urtê bie neuen ©efefgeê*

tafeln.
,„3ch glaube an eine Slufgabe beê Sebenê.

©taube ift Sebenêmut, ift Veranïerung in ber

®iefe ber Schöpfung, im ©epeimniê. ©ê ift
mein Sßefen, in ber ©egentoart gu fdfaffen, bout

©ämonifchen betoirït. ^mpulê muh Stat toer=

ben. ®apferïeit ift beffer alê guter tftat. Seben

iuecK Seben. ®er lebenbige SJÎertfch finbet bie

©rtöfung. ®ie SIbgeftorbenen führen unê inê
©tenb.

,,^<h glaube baran, baff ber Schtoerpunït beê

Sebenê im ®ieêfeitê liegt. SJtir gebührt beimU

kïjauS in ©taüabet.

tigeê Einnehmen ber SBelt, bie meber gut noch

böfe ift. ®er SOienfü), ber über fidj hinauê=
fteigen ïann, tnirb toeber froh noch traurig, fon=

bern tief gelaffen.
„$ch glaube an bie ®reieinpeit bon Sraft,

Sehen unb Seele. Um ©ott ähnlich gu inerben,

muh i<$ 2>Mfe Biegen, muh ich tätig fein, muh
ich ©ott in feiner ®at helfen."

®aê ift baê Veîeuntniê biefeê unerntüblich
Suchenben unb Schaffenben, ber in feinen Stuf*

geidfnungen auch bor ber legten Schärfe nicht

gurücfmich, toenn er fcEftieB:

„®ie ©rrungenf(haften unb SSunber unferer
®echniï foïïen nicht mehr beftaunt merben. 9Jtan

betrachte fie mit bem ©teichmute, mit beut toir
Stricfnabetn, ©abetn unb Keffer, Schuhnägel
unb ©inter, pflüge unb Marren betrachten alê

©eräte, bie man benuigen foil, aber mit bem

Vetouhtfein, bah fie nicht baê tpöcfjfte finb, toaê

menfehticher ©eift herborgehracht hat-"
„®ah baê Staatêtooht baê hödjjfte ©ut fei, ift

ein Unfinn. ®er Staat ift ein Schema, bem

man fidj nicht opfern barf. ©r ift freilich einft=

toeiten unentbehrlich, aber barauê folgert nicht,

bah 2t etmaê ©roffeê fei."
„©in Staatêtoefen hot nur fo lange Verecf)=

tigung, alê eê eine groffe Sbee gu berïôrpern
getoiUt ift. ®ie Scptoeig ift bei einem 3"=
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schenken die furchtlose Verkündigung, die man
als Stimme seines Herzens ahnte.

Und so lautet dieses Glaubensbekenntnis:
„Ich glaube an die Kraft des Werdenden und

Lebendigen, an die Verpflichtung zur Dienst-
barkeit an Geist, Mensch und Kreatur. Leiden

gehören zum Weltgeschehnis, Leiden sind zum
Überwinden da. Mutlosigkeit ist Sünde. Die
Schwere der Aufgabe ist keine Entschuldigung.

„Ich glaube daran, daß das Prinzip des Gu-
ten das Prinzip des Bösen bedingt. Alles voll-
zieht sich in Gegensätzen, Tapferkeit weiß das

zu ertragen. In der Ethik gibt es nichts Ab-
solutes. Recht und Unrecht sind gleich natür-
lich und gleich notwendig. Keine Größe ohne

Schuld. Noch fehlen uns die neuen Gesetzes-

tafeln.
„,Jch glaube an eine Aufgabe des Lebens.

Glaube ist Lebensmut, ist Verankerung in der

Tiefe der Schöpfung, im Geheimnis. Es ist
mein Wesen, in der Gegenwart zu schaffen, vom
Dämonischen bewirkt. Impuls muß Tat wer-
den. Tapferkeit ist besser als guter Rat. Leben
weckt Leben. Der lebendige Mensch findet die

Erlösung. Die Abgestorbenen führen uns ins
Elend.

„Ich glaube daran, daß der Schwerpunkt des

Lebens im Diesseits liegt. Mir gebührt demü-

zehaus in Clavadel.

tiges Hinnehmen der Welt, die weder gut noch

böse ist. Der Mensch, der über sich hinaus-
steigen kann, wird weder froh noch traurig, son-
dern tief gelassen.

„Ich glaube an die Dreieinheit von Kraft,
Leben und Seele. Um Gott ähnlich zu werden,

muß ich Masse bewegen, muß ich tätig sein, muß
ich Gott in seiner Tat helfen."

Das ist das Bekenntnis dieses unermüdlich
Suchenden und Schaffenden, der in seinen Auf-
Zeichnungen auch vor der letzten Schärfe nicht

zurückwich, wenn er schrieb:

„Die Errungenschaften und Wunder unserer
Technik sollen nicht mehr bestaunt werden. Man
betrachte sie mit dem Gleichmute, mit dem wir
Stricknadeln, Gabeln und Messer, Schuhnägel
und Eimer, Pflüge und Karren betrachten als
Geräte, die man benutzen soll, aber mit dem

Bewußtsein, daß sie nicht das Höchste find, was
menschlicher Geist hervorgebracht hat."

„Daß das Staatswohl das höchste Gut sei, ist

ein Unsinn. Der Staat ist ein Schema, dem

man sich nicht opfern darf. Er ist freilich einst-
weilen unentbehrlich, aber daraus folgert nicht,

daß er etwas Großes sei."
„Ein Staatswesen hat nur so lange Berech-

tigung, als es eine große Idee zu verkörpern
gewillt ist. Die Schweiz ist bei einem Zu-
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ftanbe innerer (Stagnation angelangt, unb toenn
biefer Quftanb ^idfi üöertounben toirb,
toirb fie gu ejùftieren aufboren. ©§ toerben im
SSôIïerteBen feine Seiten gebitlbet, fie toerben
bon ben Staêgeiern aufgefreffen."

*
SDie Slfdje beê ïftamteë, ber biefe aufrütteln^

ben SSorte auf bent SiegeftuBle miifjfam in fein
©agebudj frisette — immer über baë eigene

©djidfal I^inlneg ba§ ©ange befdjauenb —,
Inurbe auf bem baterlirîfen ipofe gu Soffen ber
Sinbe, bie iïjm fein Shmber gum ©ebenfen ge=

Bflangt ïfat, im ^eimatBoben beigefeigt. ®ie
2Ifdje beê fbîanneë, ber baë tiefe SBort gebadet
Bat: „ScB tomme bon unten B^t, icfj ïomme
toie ein Saum bort ben SBurgeln."

SDie ^ugenb Bat txid^t ba§ boHenbete SBerf

erBalten. SCber fie Bat So^Bart felBer, feine
ÜDtännlicBfeit, feinen ÜKut, feine ®rafi, feine
Übertoinbung be§ Seibenë, toenn fie feinen
©lauBen gu iBrem eigenen utacfjt.

Xtnb erift unter rtn§, leBenbig,
n i dj t tot, toenn to i r mit i B m finb —
im ©e i fte!

<Rad)!gebcmhen*
23cm Saïob SoBbart. *)

3tid)t bem Kleinmut bid) ergeben,
Siegt bas STtorgen nocb fo roeit
Sïlenfcbgebornes fd>Ieppt am Oeben
Unb an ber Sergangenbeif.

könnten mir in Sadden bleichen
Sebes Sags Erinnerung,
Sitte ©riffelfpuren ftreicben,
$üBtlen mir uns einig jung!

®od> fo mögen ficf) befcbränben
Statt unb Slume, Saum unb Sier:
Stur burd) fcbmergticbes Eebenben
Unb in Seiben roacbfen mir.

Unb fo bleiben mir oerbunben
Sebent 6d)ichfatsfd)Iag unb ßfojj :

Starben finb unb ©eelenrounben
Sttlert)öcbftes SItenfcbenlos.

©er 6d)ü^enbect)er.
23on Qaîob

21m regten Ufer beë Qûridjfeeê liegt über
bem mit jfteben bepflangten ipang ein aHeinfte=
Benbeê ©eBöfte, baê man baë ^immeli nennt.

Bat bief en Stamen tooBI ber erBöBten Sage,
no<B meBr bielleic^t feiner grudjtbarfeit gu ber=

bauten; benn um baê fdjmude ipauê liegt ein

ganger SBalb bon Dbftbäumen, unb ber SBein,
ber an ber ^atbe toädjft, ift tooBIbefannt am
@ee. SBenn ben Stauern bortgulanbe ettoaë

über bie SJtafgen munbet, fo fagen fie: „©§ ift
gut inie ^immetiluein, man mödft' bran fter=
ben!"

^n bem $aufe tooBnte bie SSittoe ©teppa^
cfjer mit iBrem ©oBm bem ipimmelifriig, unb
einem Snedjt. ®en Stann Batte fie fcfion bor
einer SteiBe bon ^aBren berloren, unb feitbjer
nie toieber anë heiraten gebactjt; iBe gangeë

©innen toar barauf gerietet, ben Suben eBr=

bar groB gu gieBen unb iBm baê §eimeli
gu erBalten, ©ie hoar emfig Soie eine SImeife
unb Bielt bie®inge trader gufammen, brum tear
fie auiB bünn Soie eine SImeife, toaë iBrer guten
Saune jebodi feinen Stbbrudj tat. ®ie SIrbeit
fd^Iug an, baê merïte fie, unb Bielt fie am ©il=

SoßBart **)
befterabenb ÜDtufterung über iBre ©dictlge unb
fonnte fie einen toenn audj fteinen 3atoad|ë
feftfteïïen, fo fafjte fie SRut unb .Ipeiterfeit für
ein gangeê ^algr»

®ie ©orgen, bon benen fie in früBeren 3aB=
ren oft geplagt toorben luar, lernte fie erft toie=

ber ïenrten, alê iBr $riig ä^angig ^apre ait
geluorben. 93ië baBin Batte fie ipn immer fein
fäuberlidj im $immeli gu Balten bermocBt, feigt

aber, nacBbem er bie DtefrutenfcBule bitrc£)ge=

macpt patte, tourbe er beê gleitfiförmigen, ftiUen
Sebenë überbrüffig unb fudjte an Sonntagen
gern int ®orf luftige ©efeÏÏfdjaft auf. ^a, eineê

Sageê trat er bor bie SJtutter Bin rtnb fagte, er

müffe in ben ©cfiüBenberein eintreten unb
brautBe ©elb.

„.iRüffen?" fragte fie.

,,^a, müffen, Sltutter, toer ©olbat ift, muB
einem ©djkBfermn angeBören, fonft Bat er baê

Vergnügen, jebeê SaBr einmal in bie Ifaferne
eingurüden, um feine ißflidjtfctiüffe abgugeben."

©ie ereiferte ftdj: „2Ba§ nüigt auiB auf ©otte»
©rbboben baê einige ißulbern unb knallen, eê

toäre gefcBeiter, iBr lerntet ettoaë beffer mit bem

*) 9luê bem bei ©rettüein erfd)ienenen ©ebt^ibanb.
**) 3tuê bem 23ucï)e: ©rbfdioüen. SSertag (Uretljteiri & So.
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stände innerer Stagnation angelangt, und wenn
dieser Zustand nicht bald überwunden wird,
wird sie zu existieren aushören. Es werden im
Völkerleben keine Leichen geduldet, sie werden
von den Aasgeiern aufgefressen."

Die Asche des Mannes, der diese aufrütteln-
den Worte auf dem Liegestuhle mühsam in sein
Tagebuch kritzelte — immer über das eigene
Schicksal hinweg das Ganze beschauend —,
wurde aus dem väterlichen Hofe zu Füßen der
Linde, die ihm sein Bruder zum Gedenken ge-

pflanzt hat, im Heimatboden beigesetzt. Die
Asche des Mannes, der das tiefe Wort gedacht

hat: „Ich komme von unten her, ich komme
wie ein Baum von den Wurzeln."

Die Jugend hat nicht das vollendete Werk
erhalten. Aber sie hat Boßhart selber, seine
Männlichkeit, seinen Mut, seine Kraft, seine
Überwindung des Leidens, wenn sie seinen
Glauben zu ihrem eigenen macht.

Und er ist unter uns, lebendig,
nicht tot, wenn wir mit ihm sind —
im Geiste!

Nachtgedanken.
Von Jakob Boßhart. *)

Nicht dem Kleinmut dich ergeben,
Liegt das Morgen noch so weit I

Menschgebornes schleppt am Leben
Und an der Vergangenheit.

Könnten wir in Nächten bleichen
Jedes Tags Erinnerung,
Alle Griffelspuren streichen.

Fühlten wir uns ewig jung!

Doch so mögen sich beschränken
Blatt und Blume, Baum und Tier:
Nur durch schmerzliches Gedenken
Und in Leiden wachsen wir.

Und so bleiben wir verbunden
Jedem Schicksalsschlag und Stoß:
Narben sind und Seelenwunden
Allerhöchstes Menschenlos.

Der Schützenbecher.
Von Jakob

Am rechten Ufer des Zürichsees liegt über
dem mit Reben bepflanzten Hang ein alleinste-
hendes Gehöfte, das man das Himmeli nennt.
Es hat diesen Namen Wohl der erhöhten Lage,
noch mehr vielleicht seiner Fruchtbarkeit zu ver-
danken; denn um das schmucke Haus liegt ein

ganzer Wald von Obstbäumen, und der Wein,
der an der Halde wächst, ist wohlbekannt am
See. Wenn den Bauern dortzulande etwas
über die Maßen mundet, so sagen sie: „Es ist
gut wie Himmeliwein, man möcht' dran ster-
ben!"

In dem Hause wohnte die Witwe Steppa-
cher mit ihrem Sohn, dem Himmelifritz, und
einem Knecht. Den Mann hatte sie schon vor
einer Reihe von Jahren verloren, und seither
nie wieder ans Heiraten gedacht; ihr ganzes
Sinnen war daraus gerichtet, den Buben ehr-
bar groß zu ziehen und ihm das Heimeli
zu erhalten. Sie war emsig wie eine Ameise
und hielt die Dinge wacker zusammen, drum war
sie auch dünn wie eine Ameise, was ihrer guten
Laune jedoch keinen Abbruch tat. Die Arbeit
schlug an, das merkte sie, und hielt sie am Sil-

Botzhart. *")
vesterabend Musterung über ihre Schätze und
konnte sie einen wenn auch kleinen Zuwachs
feststellen, so faßte sie Mut und Heiterkeit für
ein ganzes Jahr.

Die Sorgen, von denen sie in früheren Iah-
ren oft geplagt worden war, lernte sie erst wie-
der kennen, als ihr Fritz zwanzig Jahre alt
geworden. Bis dahin hatte sie ihn immer fein
säuberlich im Himmeli zu halten vermocht, jetzt
aber, nachdem er die Rekrutenschule durchge-
macht hatte, wurde er des gleichförmigen, stillen
Lebens überdrüssig und suchte an Sonntagen
gern im Dorf lustige Gesellschaft auf. Ja, eines

Tages trat er vor die Mutter hin und sagte, er
müsse in den Schützenverein eintreten und
brauche Geld.

„Müssen?" fragte sie.

„Ja, müssen, Mutter, wer Soldat ist, muß
einem Schießverein angehören, sonst hat er das

Vergnügen, jedes Jahr einmal in die Kaserne
einzurücken, um seine Pflichtschüsse abzugeben."

Sie ereiferte sich: „Was nützt auch auf Gottes
Erdboden das ewige Pulvern und Knallen, es

wäre gescheiter, ihr lerntet etwas besser mit dem

*) Aus dem bei Grethlein erschienenen Gedichtband.
Aus dem Buche: Erdschollen. Verlag Grethlein -à Co.
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